
Gottesdienstliche Gedanken zum Sonntag Reminiszere, 13.3.2022 Gottesdienst von Freimut Bott 
 
Zu unseren Gottesdienstlichen Gedanken  am 2. Sonntag der Passionszeit, grüße ich Sie ganz herzlich mit 
dem Wochenspruch: Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir 
noch Sünder waren.  (Röm 5,18) 
 
Wir wissen uns heute Morgen verbunden in der Gnade Jesu Christi, der Liebe Gottes und der 
Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Amen. 
 
Eingangslied: EG 452 Er weckt mich alle Morgen 

1. Er weckt mich alle Morgen, / er weckt mir selbst das Ohr. / Gott hält sich nicht verborgen, / führt mir den 
Tag empor, / daß ich mit seinem Worte / begrüß das neue Licht. / Schon an der Dämmrung Pforte / ist er mir 
nah und spricht. 

2. Er spricht wie an dem Tage, / da er die Welt erschuf. / Da schweigen Angst und Klage; / nichts gilt mehr 
als sein Ruf. / Das Wort der ewgen Treue, / die Gott uns Menschen schwört, / erfahre ich aufs neue / so, wie 
ein Jünger hört. 

3. Er will, daß ich mich füge. / Ich gehe nicht zurück. / Hab nur in ihm Genüge, / in seinem Wort mein Glück. 
/ Ich werde nicht zuschanden, / wenn ich nur ihn vernehm. / Gott löst mich aus den Banden. / Gott macht 
mich ihm genehm. 

5. Er will mich früh umhüllen / mit seinem Wort und Licht, / verheißen und erfüllen, / damit mir nichts gebricht; 
/ will vollen Lohn mir zahlen, / fragt nicht, ob ich versag. / Sein Wort will helle strahlen, / wie dunkel auch der 
Tag.         Text: Jochen Klepper 1938; Melodie: Rudolf Zöbeley 1941 

 
Psalm 31 Nr. 716  Sei mir ein starker Fels 
Herr, auf dich traue ich, lass mich nimmermehr zuschanden werden, errette mich durch deine 
Gerechtigkeit! 

Neige deine Ohren zu mir, hilf mir eilends! Sei mir ein starker Fels und eine Burg, dass du mir helfest! 

Denn du bist mein Fels und meine Burg, und um deines Namens willen wollest du mich leiten und führen. 

Du wollest mich aus dem Netze ziehen, das sie mir heimlich stellten; denn du bist meine Stärke. 

In deine Hände befehle ich meinen Geist; du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott.  

Ich freue mich und bin fröhlich über deine Güte, dass du mein Elend ansiehst und nimmst dich meiner an in 
Not 

und übergibst mich nicht in die Hände des Feindes; du stellst meine Füße auf weiten Raum. 

Ich aber, Herr, hoffe auf dich und spreche: Du bist mein Gott! Meine Zeit steht in deinen Händen. 

Errette mich von der Hand meiner Feinde und von denen, die mich verfolgen. 

Lass leuchten dein Antlitz über deinem Knecht; hilf mir durch deine Güte! Psalm 31,2--6.8.9.15--17 

 
Gebet  
Himmlischer Vater, aus deiner Hand strömt alles Leben, und keiner von uns lebt es allein. 
Wir sind verbunden und vernetzt, wir stehen in Beziehungen und tragen Verantwortung. 
Aus deiner Hand strömt alles Leben, und unser Glaube stellt uns deine Güte und deine Liebe vor Augen, er 
erzählt von Bewahrung und Schutz, er erzählt von gelingendem Leben und vom Segen, den wir in so vielen 
Situationen erfahren haben.  
Aus deiner Hand strömt alles Leben, Gott, und unser Glaube erzählt von der Kraft, mit der du uns erfüllst, 
von der Weisheit und dem Verstand, mit denen wir das Leben gestalten, auch wenn es uns zumutet, was 
wir uns nicht gewünscht hätten.  
Stärke die Stimme des Glaubens in uns. Sie lässt uns über das Eigene hinausschauen und will ausstrahlen 
und Raum und Weite schaffen für das Leben und ein gelingendes Miteinander. 
Auf die Stimme unseres Glaubens lass uns hören, wenn wir dir in der Stille unsere Herzen öffnen. 
--  Stille -- 
Du, Gott hörst die Stimme meines Herzens. Lege deinen Segen auf unser Miteinander. 
 
 
 



Schriftlesung Röm 5.1-5 
1 Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn 
Jesus Christus. 2 Durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und 
rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit, die Gott geben wird. 3 Nicht allein aber das, sondern wir 
rühmen uns auch der Bedrängnisse, weil wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, 4 Geduld aber 
Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, 5 Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe 
Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist. 
 
Lied: EG 96 Du schöner Lebensbaum 
1. Du schöner Lebensbaum des Paradieses, gütiger Jesus, Gotteslamm auf Erden. Du bist der wahre 
Retter unsres Lebens, unser Befreier. 
2. Nur unsretwegen hattest du zu leiden, gingst an das Kreuz und trugst die Dornenkrone. Für unsre 
Sünden musstest du bezahlen mit deinem Leben. 
3. Lieber Herr Jesus, wandle uns von Grund auf, dass allen denen wir auch gern vergeben, die uns 
beleidigt, die uns Unrecht taten, selbst sich verfehlten. 
6. Dank sei dem Vater, unsrem Gott im Himmel, er ist der Retter der verlornen Menschheit, hat uns 
erworben Frieden ohne Ende, ewige Freude.   Text: Dieter Trautwein/Vilmos Gyöngyösi 1974 

nach dem ungarischen »Paradicsomnak te szép élö fája« von Imre Péczeli Király vor 1641;  Melodie: Klausenburg 1744 

 
Predigtgedanken zu Mt 26,36-46 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
Wir haben in diesen Tagen viele Abschiedsbilder gesehen, meist aus ukrainischen Städten, von 
Bahnhören, an Grenzen. Männer, die sich von Frauen und Kindern verabschieden, ohne zu wissen, ob es 
ein Wiedersehen gibt, Männer, die für ihr Land und für die Freiheit kämpfen wollen. Männer, die den Weg 
gehen, den sie für sich für den richtigen halten und Frauen, die mutig mit und für ihre Kinder in eine 
ungewisse Zukunft aufbrechen, in der Hoffnung, auf Hilfe und Unterstützung zu treffen. 
Abschied und Verzweiflung, nach Entscheidungen, die nicht einfach waren, der aufgezwungenen Situation 
abgerungen, in dem Wissen, dass es keinen Königsweg geben kann, sondern bestenfalls noch das 
kleinere Übel und die Hoffnung, mit dem nackten Leben davon zu kommen. Menschen, die mit einem 
schlechten Gewissen gehen und die mit einem schlechten Gewissen bleiben oder zurückkehren. 
Und auch sie gab es: die Abschiede von Menschen, denen sie noch nicht einmal ein ordentliches 
Begräbnis bereiten konnten. 
Geschichten von Abschieden – und wir hatten geglaubt und gehofft, dass wir in Europa nie wieder solche 
Szenen erleben müssten, die an die Grenzen des Erträglichen führen und darüber hinaus. 
Und fragen wir uns nicht manchmal auch: Wo ist Gott, wo so viele Menschen Angst und Verlassenheit und 
Aussichtslosigkeit spüren, Menschen, die sich und ihr Leben Gott anvertraut haben, Menschen, die sich 
wie wir fragen: „Wo ist denn da unser Gott, den wir so anders kennen, von dem wir uns so andere Bilder 
machen, Bilder von Bewahrung und Güte, von gelingendem Miteinander und von Segen. 
In diesen Fragen kommt mir die Leidensgeschichte von Jesus ganz nah. Mit der Geschichte, die von einer 
Entscheidung erzählt, die abgerungen und durchlitten ist, die Geschichte von einem Abschied im Garten. 
Abschied, wo doch ein Idyll sein sollte, an einem Ort, an dem wachsen sollte, was das Leben trägt. Ob es 
da noch immer wächst und gedeiht, das Leben und die Hoffnung und der Glaube an die Liebe, die die 
Menschen zusammenhält? In Mt 26 lesen wir: 

36 Da kam Jesus mit seinen Jüngern zu einem Garten, der hieß Gethsemane, und sprach zu ihnen: Setzt 
euch hierher, solange ich dorthin gehe und bete. 37 Und er nahm mit sich Petrus und die zwei Söhne des 
Zebedäus und fing an zu trauern und zu zagen. 38 Da sprach Jesus zu ihnen: Meine Seele ist betrübt bis 
an den Tod; bleibt hier und wachet mit mir! 39 Und er ging ein wenig weiter, fiel nieder auf sein Angesicht 
und betete und sprach: Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht, wie ich 
will, sondern wie du willst! 40 Und er kam zu seinen Jüngern und fand sie schlafend und sprach zu Petrus: 
Konntet ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 41 Wachet und betet, dass ihr nicht in Anfechtung fallt! 
Der Geist ist willig; aber das Fleisch ist schwach. 42 Zum zweiten Mal ging er wieder hin, betete und 
sprach: Mein Vater, ist's nicht möglich, dass dieser Kelch vorübergehe, ohne dass ich ihn trinke, so 
geschehe dein Wille! 43 Und er kam und fand sie abermals schlafend, und ihre Augen waren voller Schlaf. 
44 Und er ließ sie und ging wieder hin und betete zum dritten Mal und redete abermals dieselben Worte. 45 
Dann kam er zu den Jüngern und sprach zu ihnen: Ach, wollt ihr weiter schlafen und ruhen? Siehe, die 
Stunde ist da, dass der Menschensohn in die Hände der Sünder überantwortet wird. 46 Steht auf, lasst uns 
gehen! Siehe, er ist da, der mich verrät. 

Auch Jesus steht vor einer schweren Entscheidung, die von nun an sein ganzes Leben bestimmen sollte. 
Er spürt die Last auf seinen Schultern, er ahnt den Weg, der vor ihm liegt, er sieht das Leid und die 
Schmerzen und den Tod, die auf ihn warten. Und er sucht Klarheit. Den Weg aus der Krise, die nur so 



lange dauert, bis die Entscheidung getroffen ist. Eine Entscheidung, die alles von ihm fordert, alles, was ihn 
ausmacht. Eine Entscheidung, die der einzige Weg ist, sich und seiner Überzeugung, seiner Hoffnung und 
seinem Glauben treu zu bleiben. Er schafft es nicht allein. Er sucht Beistand. Freunde, die mit ihm bangen 
und hoffen und beten. Nicht alle, nur die, die ihm besonders nah sind. Petrus und Jakobus und Johannes 
nimmt er mit. Wachet und betet mit mir. Steht hinter mir mit euren Gebeten. Betet mit mir und betet für 
mich, jetzt, wo wir noch gemeinsam beten können. Stärkt mir den Rücken, denn die Frage liegt schwer auf 
mir: Gehören Leid und Schmerzen, Erniedrigung und Not, Verlassenheit und Tod, gehören sie zu den 
Wegen, die Gott mit uns geht? Gehören sie zu den Wegen derer, die Gott vertrauen und aus der 
Verbindung zu ihm leben? Gehören sie zu den Wegen derer, die nach Gottes Gebot und Verheißung und 
aus seiner Liebe leben wollen? Wir spüren sein Ringen – und wer kennt sie nicht, die Sehnsucht: Lass 
diesen Kelch an mir vorübergehen, ohne das ich ihn trinken muss. Das Leid ist immer, das Leid bleibt ein 
Ausnahmezustand. Wer wollte nicht Wege finden ohne Leid, am Leid, am Leiden vorbei? 
Für die Freunde ist die Begleitung dieser Krise im wahrsten Sinn des Wortes ein ermüdender Weg, 
möglicherweise haben sie noch gar nicht verstanden wie dramatisch die Situation ihres Freundes ist. 
Wieder und wieder wählt Jesus den Weg ins Gebet und den Weg ins Vertrauen. Aber nicht mein, dein Wille 
geschehe. Und wie oft beten wir das täglich oder wenigstens sonntäglich im Vater unser: Dein Wille 
geschehe wie im Himmel so auf Erden. 
Unvorstellbar, dass das Leiden im Horizont des göttlichen Willens steht. Dreimal macht Jesus die 
Erfahrung, dass ihm niemand die Entscheidung abnehmen kann. Er muss sie alleine treffen, die 
Entscheidung über seinen Weg. Es ist eine einsame Entscheidung und doch eine, in der er sich im 
Einklang mit Gott weiß. Eine Entscheidung, wohl auch, in der er seine Freunde mahnt aufzuwachen, die 
Augen zu öffnen und die Welt zu sehen wie sie ist. Und am Ende mit ihm aufzustehen und sich auf den 
Weg zu machen, heraus aus dem Teufelskreis von Rache und Vergeltung.. 
Wenn Leid und Schmerz, Abschied und Tod zu den Wegen des Lebens gehören, die wir im Glauben und in 
der Verbindung mit Gott gehen, dann wächst da auch die Gewissheit, dass wir auch und gerade auf diesen 
Wegen nicht alleine sind, dass uns auch auf diesen Wegen Gott die Kraft zufließen lässt, die wir brauchen, 
nicht auf Vorrat, Kräfte, die wir vorher nicht in uns geahnt hätten – und doch Kräfte, die uns da und dort 
über uns hinauswachsen lassen, die uns mutiger machen als wir je gedacht hätten, geduldiger, 
konsequenter, vertrauensvoller. 
Wo die Entscheidung getroffen ist, endet die Krise. 
Jesus kann seinen Weg gehen. Einen Weg ohne Gewalt, auch wenn er sie erleidet, einen Weg voller Liebe 
zu den Menschen, auch wenn sie nicht erwidert wird. einen Weg der Versöhnung ohne Vergeltung. Es wird 
ein Weg, der ihn das Leben kostet und doch für so viele Hoffnung und Lebensperspektiven bringt, gerade 
in den Krisen ihrer Tage. 
Die Bilder von Leid und Abschied von Tod und Verlassenheit bleiben unerträglich und wer wollte ihnen 
einen tieferen Sinn abgewinnen. Aber sie verbinden uns mit den Menschen in Not. Viele halten dem Leid 
Stand. Aus den Partnerkirchen des Gustav Adolf-Werk in der Ukraine hören wir in diesen Tagen: Bischof 
Sándor Zán Fábián hat vor wenigen Tagen an seine Pfarrer und Presbyter appelliert, im Land zu bleiben. 
Ihm ist es wichtig, dass die Kirche bleibt, das Evangelium verkündet und die Bevölkerung unterstützt. 
Transkarpatien befindet sich an der Grenze zu Ungarn, also weit von den aktuellen Fronten entfernt. Aber 
durch diese Region kommen viele Flüchtlinge.  
Bischof Pawlo Schwarz versucht mit einem VW-Transporter Menschen aus Charkiw zu evakuieren und 
Pfarrer Alexander Groß in Odessa versucht Lebensmittel für die Menschen zu organisieren, die nur leere 
Supermarktregale vorfinden. 
Bilder und Berichte, die unsere Bereitschaft zur Solidarität wecken und zur Hilfe.  
In Ludwigsburg sieht sich Martin Strecker vom Kreisdiakonieverband mit vielen Sachspenden konfrontiert. 
Aber die Lagerkapazitäten sind bereits erschöpft. Die Strukturen für die Unterstützung und Ausstattung von 
Flüchtlingen, die bei uns ankommen, sind da, in den Diakonieläden und den Asylkreisen. Was jetzt nötig 
ist, sind Geldspenden an die großen Hilfswerke zur Unterstützung der Menschen auf der Flucht in der 
Ukraine und den Anrainerländern. 
Und für die, die zu uns kommen, braucht es Unterkünfte, ein Dach über dem Kopf, einen sicheren Ort. Uns 
erreichte dieser Tage die konkrete Anfrage: Herr und Frau Bochmann aus dem Schlösslesfeld haben die 
Flucht der Eltern von Frau Bochmann aus der Ukraine erfolgreich organisiert und sind froh, dass sie die 
beiden heil nach Ludwigsburg holen konnten. Der ältere Herr aus der Ukraine kann keine Treppen mehr 
steigen und der Wohnraum des Paares ist eigentlich zu eng für zwei weitere Personen.  
Nun suchen sie dringend eine behindertengerechte Wohnung für 2 Personen. 
Wenn jemand eine Idee hat, leite ich die gerne weiter.  

Es sind wohl gerade die Momente der schmerzlichen Entscheidungen und der augenfälligen Not, in denen 
wir die Nähe Gottes so nötig haben und so deutlich spüren. 



Nein, die Wege, die Gott mit uns geht, sie führen nicht immer am Leid vorbei. Von Zeit zu Zeit führen sie 
durch Dunkelheit, Angst und Leid. Wie bei Jesus. Und wir müssen über uns hinauswachsen. Aber wir 
spüren auf diesen Wegen die Kraft unseres solidarischen Miteinanders und die Kraft der Hoffnung, die 
Jesus in unsere Herzen gegeben hat, der uns zusagte; In der Welt habt ihr Angst. Aber seid getrost. Ich 
habe die Welt überwunden. Amen.  
 
Lied Wwdl+ 203 Verraten, verspottet 

1. Verraten, verspottet, verhöhnt und verlacht, verklungen die Lieder der heiligen. Nacht. Die Engel, sie 
schweigen, sie singen nicht mehr, das Lob ist verstummt und die Herzen sind leer. 

Lass in deinem Leiden unser Leid vergehn und uns zu wahrem Leben mit dir auferstehn. 

2. „Hosianna„ und „kreuzige!”, sind sich so nah, im Garten flieht hilflos der Jünger Schar. Dein Leiden und 
Sterben, wofür sind sie gut? Herr, schenk mir in Angst und in Dunkelheit Mut. Lass in deinem Leiden… 

3. Du gehst deinen Weg, wie auch Menschen ihn gehn, hilf mir, auch im Dunkel den Weg noch zu sehn; 
denn du kennst mein Leiden, die Angst und den Schmerz, du hältst meine Hände und tröstest mein Herz… 

4. Was scheinbar verloren kommt so doch ans Ziel. Du wurdest ganz Mensch, weil es Gott so gefiel. Dein 
Menschsein, es sei uns im Leben Geleit, dein Menschsein, es hat uns zum Leben befreit. … 

Text: Christof Messerschmidt und Verena Rothaupt. Melodie: Verena Rothaupt. © Strube, München 

 
Fürbitten und Vater unser  
Barmherziger Gott, 
Du stellst unsere Füße auf weiten Raum. Mit Sorge sehen wir wie eingeschränkt der Lebenshorizont vieler 
Menschen ist, wir sehen wie bedroht die Freiheit und Offenheit unserer Gesellschaften von innen und 
außen ist, wir sehen  
Bilder und Szenen eines Kriegsgeschehens, das wir nicht für möglich gehalten hätten, Bilder und Szenen, 
die nicht zu ertragen sind. 
Wir haben keinen Einfluss auf die Entscheidungen der Mächtigen. Aber wir können denen hilfreich und 
freundlich zur Seite stehen, die zu uns kommen. 
Wir hören von Tod und Trauer, in der Ferne und ganz nah, mitten unter uns. Sei allen nahe, die um sie 
Trauer tragen. Stelle ihnen Menschen an die Seite, die Sie begleiten und ihnen guttun. 
Wir sehen und hören von Hunger und Dürre, von Überschwemmungen und ausgefallenen Ernten. Von 
Bürgerkriegen und Diskriminierung, von menschenunwürdigen Lebens- Arbeits- und Handelsbedingungen.  
Hilf uns, nicht wegzuschauen, sondern uns nach Kräften für Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung 
unserer Lebensgrundlagen einzusetzen. Lass deinen Geist unter uns wirken, voller Kraft, Liebe und 
Besonnenheit.  Gemeinsam beten wir:  
Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe wie im 
Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir 
vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 
Segensbitte W+ 189 Sei behütet auf deinen Wegen 

Sei behütet auf deinen Wegen, sei behütet auch mitten in der Nacht. Durch Sonnentage, Stürme und durch 
Regen hält der Schöpfer über dir die Wacht. 

1. Mitten in der grauen Alltagswelt, die sang und klanglos mich beengt, höre ich ein Lied, das mir gefällt, 
und das mir Perspektiven schenkt. Sei behütet auf deinen Wegen, … 

 2. Manchmal, wenn ein Tag zu Ende geht und die Nacht durch alle Ritzen dringt, spüre ich den Wind, der 
uns umweht und diese Zeilen mit sich bringt. Sei behütet auf deinen Wegen, … 

 3. Immer, wenn wir auseinander gehn, spür ich Trauer, fühl ich mich allein. Und bis wir uns einmal 
wiedersehn, solln die Worte dein Begleiter sein. Sei behütet auf deinen Wegen, … Text: Clemens Bittlinger. 

Melodie: Clemens Bittlinger Fabian Vogt. © bei den Urhebern 

 
Segen  
Der Herr segne dich und behüte dich. Er schütze dein Leben und bewahre deine Hoffnung. Er lasse sein 
Angesicht leuchten über dir, dass du leuchten kannst für andere. Gott, erhebe sein Angesicht auf dich und 
schenke dir Frieden. Gott gebe dir und allen immer neu die Kraft, der Hoffnung ein Gesicht zu geben. So 
segne dich der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen.    


